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Dichter feiern

Drei Namen zeichnete die europäische Presse in den letzten Wochen mit grossen
Lettern in ihre Spalten, Namen, die dem dichterischen Wort, der über den Tag hinaus
gültigen Formulierung wesentlicher Gedanken, je und je verpflichtet waren, der
bleibenden Gestaltung unserer flüchtigen Träume, unserer Sehnsucht, unserer Liebe.
Ks wäre zwar verfehlt, von diesen Dichtern als «unsern» zu sprechen; dass ihre
wortbildnerische Kraft aber auch unsere Welt des Gefühls miteinbezogen hat in ihr Werk,
gibt uns die schöne Pflicht, ihrer dankbar zu gedenken.

Hermann Hesse blickte am 2. Juli auf fünfundsiebzig Jahre seines Lebens
zurück, geehrt von der ganzen geistigen Welt der deutschen Sprache, aus der er
dichterische Formen schuf, die Generationen noch zu Auseinandersetzung und
mitfühlendem Trieben bewegen werden. Die jüngeren Kameraden nennen sicher «Narziss
und Goldinund» und auch das «Glasperlenspiel» als ihren geistigen Besitz. Den
Aeltern unter uns ist dagegen der «Demian» immer noch das Buch der Jugendtage;
fr bleibt in seiner Verhaltenheit, in seinem Ringen um den Sinn des Daseins, in
deiner Schwermut das Buch der Generation nach dem ersten Weltkrieg. Aber auch
wie viele Gedichte von Hermann Hesse sind Melodie aus unserer Welt. Klang und
Klage um das nie erfüllte Du, um den vergeblich gesuchten Einen. Hesse's Trotzdem
zum Dasein, seine tiefinnerste Verantwortung dem Leben gegenüber hat er in einem
seiner unzähligen Briefe unverwischbar formuliert: »Ich selbst halte für das entscheidende

Kennzeichen meines Lebens und meiner Arbeiten den religiösen Antrieb. Dass
der einzelne Mensch, einerlei ob er vor dem Weltkrieg oder vor einem Blumengarten
steht, die Aussenwclt als Erscheinungswelt des Einen, Göttlichen erlebt und sich
ihm einordnet, halte ich für das erste und herrschende Kennzeichen meiner Art.»
Kr ist also nicht umsonst ein Weiser zur rechten Bahn und zum rechten Wege für
viele von uns geworden. —

Ernst Penzoldt ist den Jüngeren vielleicht einstweilen noch etwas aus dem
Blickfeld gerückt; im letzten Jahrzehnt blieb der Dichter des Leisen. Behutsamen,
der beglückenden Stille und der grossen Heiterkeit von innen her in der lauten und
völkischen Betriebsamkeit wenig vernehmbar. Zauberhaftes von ihm war lange
vergriffen (Po wenzbande. K lein er Erden w urm. und vor allem der für uns wichtige
Novellen band «Die Portugalesische Sehl acht» u.a.). Dass er am sechzigsten
Lebensjahrestag. am 14. Juni, doch in der deutschschweizerischen und deutschen Presse als
«Dichter eines poetischen Realismus» gefeiert wurde, als ein «Meister jener spezifisch
französischen Form der Kleinkunst, die im deutschen Sprachgebiet im Verdacht der
Oberflächlichkeit steht und deshalb als Stiefkind behandelt wird: der Causerie»,
ist für die Freunde der Anmut seiner Diktion und Treffsicherheit des Ausdrucks»
(Hansres Jacobi in der NZZ) doch eine Gewähr, dass das Ohr für das wahrhaft
Dichterische auch in unserer allzu lauten Zeit nicht erstorben ist. In den dunklen
Jahren des deutschen Machthungers erschienen in unseren Blättern seine Novellen
^ inckelmann». Novelle in Weiss» und vor allem sein grossartig angelegter «Tommaso

Cavalieri». der ein Meisterstück deutscher Prosa bleiben wird. Hier ist der manri-
mannliche unerfüllte Eros zu einer Transparenz des Ausdrucks, zu einer Grösse der
Empfindung emporgefiihrt. dass diese Novelle füglich als Masstab ernstzunebmender
homoerotischer Literatur gelten kann. Sie sollte in jeder Bücherei von uns stehen
und in seltenen Stunden immer wieder gelesen werden, um der Kraft und schöpfe-
nSchen Gewalt einer solchen Liehe ganz bewusst zu werden. —
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jean Cocteau, der schon Gefeierte, begann sein sechstes Dezenium am 5.

Juli. Es sind bis jetzt von ihm leider wenig Werke ms Deutsche uberset/t worden,
und trotzdem kennen wir ihn durch die Vielfalt seiner künstlerischen Begabung,
durch seine eigenwilligen und unverkennbaren Zeichnungen, durch seine Filme, unter
denen wohl «Orphce», den er ganz nach seiner künstlerischen "Vision unabhängig

\on kommerziellen Vorschriften schaffen durfte, uns am meisten zu sagen hatte
Hansres Jacobi zeichnet sein menschlich-künstlerisches Bild vortrefflich in der NZZ

vom .V. Juli: «...Seine vielfarbig schillernde Persönlichkeit vereinigt in sich einen

Lyriker, Romancier, Choreographen, Zeichner, Kritiker, Theaterregisseur und Film-
kunsller. Vor allem aber ist Cocteau der giosse Experinicutierer. 1* s gibt wenig
Bereiche des Lebens und der Kunst, in denen er sich nicht versucht hat Fin grosser
Teil seiner Schriften. Zeichnungen und Filme kam über das Evpeiiment nicht hinaus:

in diesem Mut zu stets neuen Versuchen und im Verzicht auf seine eigene Legende
und einen billigen Frfolg aber erblicken wir schon ein nicht zu ubersehendes
Verdienst. Danehen jedoch gelangen Cocteau auf verschiedenen Gebieten Leistungen, die

ihre Gültigkeit behalten durften. Max Jacob sagte vom Poeten Cocteau. Jean est

tres grand poete et. seloti moi, le sen I epie nous ayous depuis la mort d'Apollinaire»
Vis Lyriker beherzigte Cocteau Baudelaire«; «deux qualite« litteraircs fundamentales:
surnatnralisme et ironie» und schuf sich ein Reich der Poesie, in dem ei die
Wirklichkeit seiner von der Technik geprägten Iniwelt zu vereinigen wusste mit der

Veherwirkliehkeit des Traums Diese poetische Substanz, die ihren Ausdruck findet in

einer hei aller Modernität von der klassizistisc hen franzosisc hen Tradition geprägten
Form, durchdringt auch alle andern künstlerischen Gattungen, denen Cocteau sie Ii

zugewandt hat.»

Dieser «Meister der Moderne» bleibt sicher auch weiter jeder Zeitnahe veihaftet
I s ist aus dieser Weltoffenheil heran« logische Konsequenz, class ei in seinen
künstlerischen Cxperimenten auch immer wieder auf unsere \rt und unseren Willen zum

Du stosst und sie auf «eine Art gestaltet

Begluckend bleibt fur uns alle die Tatsache, das« drei Namen europaischer Dichtung

an unseren Fragen nicht voiuhcrgeheu So wird auf dein I mweg über das

Wortkunstwerk die Vussenwelt auch immer wieder auf die Lithe zum Kameraden

gestossen und es wird ihr wohl nichts anderes uhrig bleiben, als sie Ii eines Tages

mit ihr ernsthaft als Lehenstatsache auseinanderzusetzen. Rolf.

Es ist nicht genug, class man sein Lehen fur einen Freund wagen könne, man muss

auch im Notfall «eine Leherzeugung fur ihn verleugnen I nsere lit liste Leidenschaft,

unsere besten Wunsche sind wir fur ihn aufzuopfern schuldig

Die Welt ist so leer wenn man nur Beige. Ilusse und Madtc darin denkt, aber

hie unci da jemand zu wissen, der mit lins übereinstimmt mit dem wir auc Ii stillschweigend

fortleben, da« macht uns diese« Irdenrund eist zu einem bewohnten Garten.

freunde können und müssen Geheimnisse voiniiaiidei haben sie sind einander
doch kein Geheimnis Goethe.

.8


	Dichter feiern...

